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Donnerstag, 
den 25. September. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 

-die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
nen Sgr. Vier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colvorteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren 
fluͤr die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


1845. 


Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionatre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 gr. 
— — — — 
Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


7 


Die Eonitantin. 


Wir führen den Leſer ohne Weitetes in eine Pariſer Schenke in der Straße 
St. André des Arts, und zwar an einem Novemberabend des Jahres 1658. 

Es war etwa ſieben Uhr. 
drei Edelleute um einen Tiſch, 
mußten eben einen naͤrriſchen 
vollem Halſe. 

„Wahrhaftig,“ ſagte der Eine, als der erſte Sturm ihrer laͤrmenden Froͤh⸗ 
lichkeit voruͤber war, „es wäre ein koͤſtlicher Witz!“ 

„Entzuckend! Und wenn's Dir recht iſt, de Jars, 
heute Abend zur Ausführung.” 

„Abgemacht, Meſſire Jeannin, 
allerliebſten Neffen kein zu großes 
Jars und ſtreichelte einem jungen 

angen. ä 
R „Ei fieh da,“ erwiderte der Sparkaſſenſchatzmeiſter Jeannin, „Du ſprichſt da 
ein Wort aus, das meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. Schon einige 
Monate laͤuft dieſer Junker von Moranges mit Dir herum und folgt Dir wie 
Dein Schatten, aber noch nie haſt Du 

o- zum Teufel iſt er denn her? 

Der Commandeur ſtieß den Junker mit dem Fuße an. 
langſam ſein Glas voll, um nicht antworten zu duͤrfen. 

„Wart,“ fuhr Jeannin fort, „ſoll ich einmal frei herausreden, wie ich's einft 
zu thun gedenke, wenn es Gott gefaͤut, mich Rechenſchaft ablegen zu laſſen Über 
die verliebten Sünden meines Lebens? Ich glaube Dir kein Wort. Es giebt 
keine andern Neffen, als Bruders⸗ oder Schweſterſoͤhne, Deine Schweſter aber 
iſt Aebtiſſin und Dein Bruder ſtarb kinderlos. Ich ſehe daher nur eine Moͤg⸗ 
lichkeit fuͤr Dich, auf dieſer Genealogie zu beſtehen, naͤmlich, wenn Du zugiebſt, 
daß hierbei die Liebe im Spiele iſt. Hat Dein Bruder oder gar Deine Schweſter, 
die Aebtiſſin .. . 2% 

„Keine Verlaͤumdung!“ 7 

„Nun, ſo ſage die Wahrheit! Ich laſſe mich von Dir nicht zum Narren 
halten, und der Henker ſoll mich holen, wenn ich Dir Dein Geheimniß nicht 
entriſſen habe, bevor ich dies Zimmer verlaſſe. Was Du Andern verbirgſt, das 
kannſt Du darum doch mir anvertrauen. Mein Beutel und mein Degen ſollen 
Dir zu Dienſten ſtehen, und Du willſt dabei den Geheimnißvollen ſpielen? Das 
ii ſchlecht von Dir! Heraus damit, oder mit unſerer Freundschaft iſt's vorbei. 
Das ſag' ich Dir, habe ich erſt eine Fͤhrte entdeckt, fo gebe ich fie nicht ſo leicht 
wieder auf. Werde ſchon dahinter kommen, und dann ſoll es die ganze Stadt 
wiſſen. Jedenfalls kommſt Du alſo beſſer weg, eine Ohrenbeichte abzulegen; 

U weißt ja, ich bin verſchwiegen wie das Grab.“ \ 

„Wie er neugierig iſt!“ ſagte de Jars, fügte ſich auf den Ellbogen und 
ſtrich die Enden feines Schnurrbarts. „Ei, wenn ich mein Geheimniß auf der 
Dolchſpitze befeſtigte, wuͤrdeſt Du auf die Gefahr hin, Dich in die Finger zu 
ſchneiden, doch verſuchen, es zu loͤſen?“ — 42 

„Das kannſt Du mich fragen?“ fagte der Sparkaſſenſchatzmeiſter und nahm 
auf der andern Seite des Tiſches dieſelbe Stellung ein, „mich? Haben die Aerzte 
nicht immer gefagt, ich fei zu vollbluͤtig? Es wäre ja eine wahre Wohlthat, mir 
etwas abzuzapfen. Ich hade Alles zu gewinnen, Du Alles zu verlieren, denn 
bei Deiner gelben Geſichtsfarbe darf man nicht annehmen, daß Dir ein Aderlaß 
gut bekommen wuͤrde.“ 

Alſo fo weit würdeft Du gehen? Dich einem Duell ausſetzen, wenn ich Dir 
verboͤte, in das einzudringen, was ich verbergen will?“ 

„Ja, auf Ehre. Und wozu entſcheldeſt Du Dich?“ | 

„Mein ſchͤner Junge,“ ſagte de Jars zum Junker, „er hat uns feſt, und 
wir kommen nicht anders los, als wenn wir uns ihm auf Gnade und Ungnade 


auf dem ſchon manche geleerte Flaſche ſtand. Sie 
Einfall gehabt haben, denn alle Drei lachten aus 


ſo bringen wir ihn noch 


vorausgeſetzt, daß der Vorſchlag meinem 
Aergerniß giebt,“ ſagte der Commandeur de 


In einem niedrigen, verraͤucherten Zimmer ſaßen 


Mann, der neben ihm ſaß, liebkoſend die 


etwas von feiner Neffenſchaft erzaͤhlt. 


Diefer ſchenkte ſich 


ergeben. Ihr kennt den groben Kerl nicht wie ich; er iſt eig nſinniger, als man 
glauben ſollte. Man hat ein Mittel, einen Eſel in Bewegung zu ſetzen, der nicht 
mehr vorwaͤrts will: man zieht ihn am Schwanze. Hat aber der da einmal 
etwas auf die Hoͤrner bekommen, ſo koͤnnen ihn alle Teufel der Welt nicht da⸗ 
von abhalten. Und die Klinge fuͤhrt er meiſterhaft; wir thun daher am kluͤgſten, 
ihm nachzugeben.“ 

„Thut, wie ihr wollt,“ ſagte der junge Mann. Ihr kennt mein Geheim⸗ 
niß und wißt, wie viel mir daran gelegen iſt, daß es unentdeckt bleibt.“ 

„O, Jeannin hat bei all ſeinen Laſtern auch einige Tugenden, und zu dieſen 
gehoͤrt vorzüglich feine Verſchwiegenheit; fie hält feiner Neugier die Wage, und 
nach einer Viertelſtunde würde er ſich todtſchlagen laſſen, ehe er ein Wort ver⸗ 
riethe, während er jetzt feine Haut zu Markte trägt, um zu erfahren, was man 
ihm nicht mittheilen will.“ ; ' 

Jeannin nickte bejahend, ſchenkte die Glaͤſer voll, ſetzte ſeines an den Mund 
und rief mit triumphirendem Tone: 

„Ich hoͤre, Commandeur!“ 

„Nun gut, zunaͤchſt ſollſt Du wiſſen, daß mein Neffe nicht mein Neffe iſt.“ 
| „Und dann?“ 

„Daß der Name Moranges nicht ſein Name iſt.“ 
und weiter?“ 

„Ja, ſeinen wahren Namen kann ich Dir nicht nennen!“ 
| „Warum nicht?“ 5 

„Weil ich ihn ſelbſt nicht weiß, und der Junker ſelbſt eben ſo wenig.“ 

„Welches Maͤhrchen willſt Du mir aufbinden!“ x 

„Die reine Wahrheit. Der Junker kam vor einigen Monaten nach Paris 
und brachte mir einen Empfehlungsbrief von einem Deutſchen, den ich vor meh⸗ 
reren Jahren kannte. Dieſer bat mich, ihn in meinen Schutz zu nehmen und 
ihn bei ſeinen Nachforſchungen zu unterftügen, Du haft ganz Recht, die Liebe 
iſt hier im Spiele, aber bis jetzt kennen wir den Herrn Vater noch nicht. Der 
junge Mann möchte natürlich eine Rolle in der Welt ſpielen und die Schulden, 
die er zu machen gedenkt, einſt von ſeinem Vater bezahlen laſſen. Darum iſt 
er denn auf Grund einiger Andeutungen hergekommen, die wir jetzt verfolgen. 
Du ſiehſt ein, daß dabei die groͤßeſte Vorſicht noͤthig iſt. Uebrigens ſind wir be⸗ 
reits auf der Spur, und die betreffende Perfon iſt nichts Geringeres, als ein 

Großwuͤrdentraͤger der Kirche. Wenn man aber zu früh Lunte roͤche, fo wäre 
Allesverloren. Alſo reinen Mund gehalten!“ 

„Sei unbeſorgt,“ ſagte Jeannin. „Das nenn’ ich doch in Wahrheit freund⸗ 
ſchaftlich reden. Wuͤnſch' Euch guten Erfolg, ſchoͤner Junker von Moranges! 
Wenn Ihr Geld braucht, bevor der Papa gefunden iſt, ſo ſteht Euch die Spar⸗ 
kaſſe zu Dienſten. Aber wahrhaftig, Jars, Du biſt doch ein Gluͤckskind und 
ſuchſt Deines Gleichen, was die wunderlichen Abenteuer betrifft. Dieſes ver⸗ 
ſpricht die ergoͤtzlichſten Verwicklungen, Entdeckungen, die viel Aergerniß geben 
koͤnnen, und an Dich wird man ſich dabei, als an die Mittelsperſon, immer zu 
wenden haben. Gluͤcklicher Kerl! Kaum ſind's einige Monate her, als Dir das 
Gluͤck wie vom Himmel herabfiel, und eine verliebte Schönheit ſich von Dir aus 
dem Kloſter Raquette entführen ließ! Aber die zeigſt Du keiner Seele, aus purer 
Eiferſucht. Oder fie müßte fonft alt, haͤßlich und voller Runzeln fein, wie dieſer 
Schuft, der Mazarin.“ 1 

„Ich habe meine guten Gründe,“ ſagte de Jars lächelnd, „ſo zu erfahren. 
Die Entführung hat Aufſehen gemacht, und die heiligen Herren wurden nicht 
viel Flauſen machen. Eiferſichtig bin ich gar nicht, denn ſie iſt zum Raſendwer⸗ 
den in mich verliebt. Frage nur meinen Neffen.“ 

„Kennt der ſie denn?“ 5 7 

„Wir haben uns gegenſeitig alle unſere Geheimniſſe mitgetheilt. Glaube 
mir, meine Schöne iſt allerliebſt anzufehen und alle Mal fo viel werth, als die, 
welche bei Hofe und auf den Balcons am Place Royal liebaͤugeln und mit ihren 
Faͤchern kokettiren. Nicht wahr, Moranges?“ 


— 
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„Ganz meine Meinung,“ ſagte der junge Mann und warf de Jars einen 
ſonderbaren Blick zu. „Ich rath' Euch, Herr Ohm, gut mit ihr umzugehen, 
oder ich ſpiel' Euch einen argen Streich!“ 

„Ei ſieh' doch!“ rief Jeannin. „Armer de Jars, ich fuͤrchte, Du waͤrmſt 

- eine Schlange im Buſen auf! Nimm Dich in Acht vor dieſem. ..... vor die⸗ 
ſem Junker Milchbart! Nicht wahr, mein Buͤrſchchen, Ihr lebt im beſten Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit der Schoͤnen?“ 

„Nun freilich!“ 

„Und Du fuͤrchteſt nichts, Commandeur?“ 

„Nichts.“ 

„Er hat Recht, nichts zu fürchten. Ich ſtehe für fie eben ſo ſehr, als für 
mich ſelbſt, verſteht Ihr? So lange man ſie liebt, liebt ſie wieder, ſo lange man 
ihr treu iſt, ſo lange bewahrt auch ſie die Treue. Glaubt Ihr, ein Weib, das 
ſich hat entführen laſſen, koͤnne man dem Entführer fo ſchnell abſpenſtig machen? 
Ich kenne fie, ich habe oft und viel mit ihr allein geſprochen: ein leicht erregter 
Geiſt, ungemeine Vergnuͤgungsſucht, keine Vorurtheile, wie man ſie bei andern 
Weibern fo oft findet, ein prächtig Maͤdel, voll Ergebenheit, ohne Falſch und 
Fehl, aber ungeheuer eiferſuͤchtig und wenig geneigt, ſich einer Nebenbuhlerin 
opfern zu laſſen. O, wenn man ſie taͤuſchte, dahin waͤre all' ihre Verſtaͤndigkeit, 
all' ihre Ruhe, und dann 

Ein Wink mit dem Auge und zugleich mit dem Fuße, den ihm der Comman⸗ 
deur gab, unterbrach dieſe Lobrede, die der Sparkaſſenſchatzmeiſter mit Erſtaunen 
und weit aufgeſperrten Augen anhoͤrte. g 

„Mit welchem Feuer er ſpricht! Nun, ſchoͤner Junker, was dann?“ | 

„Dann,“ fuhr der junge Mann laͤchelnd fort, „wenn der Onkel nicht mehr 
gut mit ihr umgeht, dann werde ich, ſein Neffe, mich bemuͤhen, ſeine Fehler gut 
zu machen. Er kann mir dann nichts vorwerfen. So lange kann er ganz ruhig 
ſein; daß weiß er ſelbſt recht gut.“ | 

„Ja, ja, und um ihm mein Vertrauen zu zeigen, will ich Moranges heute 
Abend mitnehmen. Er iſt jung, und es thut ihm Noth, ſich zu bilden. Er ſoll 
ſehen und hören, wie ein in Liebes handeln erfahrener Cavalier ſich zu benehmen 

hat, wenn er eine Kokette an der Naſe herumfuͤhren will. Das iſt eine Lection, 
die ihm in Zukunft von Nutzen ſein kann.“ 
„Alle Wetter,“ ſagte Jeannin, „ich ſollte glauben, das gute Kind würde ſich 
ſo ſchon ohne Lehrer behelfen koͤnnen. Doch das iſt ja Deine Sache und geht 
mich nichts an. Kommen wir auf unſern Plan zuruͤck. Alſo das iſt abgemacht, 
wir machen uns den Spaß, die Schoͤne mit gleicher Muͤnze, wie ſie uns, zu be⸗ 
zahlen?“ 0 

„Ja, wenn Du willſt.“ 

„Das kommt mir eben recht; da wird's was zu lachen geben! Ihr wißt doch, 
Moranges, um was es ſich handelt?“ 

b „Ja, ich weiß.“ 7 

„Wer geht zuerſt zu ihr?“ 

De Jars klopfte mit dem Knopfe ſeines Dolches auf den Tiſch. 

„Wein, meine edlen Herren?“ fragte der Wirth. 

„Nein, Wuͤrfel! aber ſchnell!“ ; | 

„Jeder drei Würfe; das Hoͤchſte gilt. Fange Du an!“ ſagte Jeannin. 
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Etwas über Kehrherren, Neiſter und Lehrlinge. 


Schon mehrmals iſt in dieſen Blättern mancher Mißbrauch geruͤgt worden, 
welcher ſich in die Verhaͤltniſſe zwiſchen Lehrherren und Meiſter gegen ihre Lehr⸗ 
linge eingeſchlichen hat und wir wollen hoffen, daß das darüber Geſagte nicht in 
den Wind gefprechen fein mag. 

Gegenwärtig bleibt uns noch der, nicht jedermann bekannte Uebelſtand zu er⸗ 
waͤgen übrig, daß naͤmlich mehrere Lehrherren und Meiſter eine un ver haͤltniß⸗ 
maͤßig große Anzahl von Lehrlingen halten, theils, um den Lohn 
für Gehuͤlfen oder Geſellen zu erſparen, theils aus Gewinnſucht, um ſich recht 
viel Lehrgeld zahlen zu laſſen, theils, um recht wohlfeile Arbeiten liefern zu koͤn⸗ 
nen und dadurch recht viele Kunden anzulocken. Wenn man dieſe drei Fälle ge⸗ 
nauer betrachtet, ſo wird man finden, daß: > 

1) ſchlechte Arbeit gefertiget wird; denn wie will der Lehrling, dem es bei 
einem ſolchen Lehrherrn oder Meiſter in der Regel an gehoͤriger Leitung fehlt, 
dasjenige leiſten koͤnnen, was ein Gehuͤlfe oder Geſelle, welchen bereits eine ge⸗ 
reifte Erfahrung leitet, und welcher ſchon an mehreren Orten gearbeitet hat, zu 
liefern im Stande iſt; 

2) im andern Falle das gezahlte Lehrgeld keineswegs dafuͤr buͤrgt, daß der 
Lehrling etwas Rechtſchaffenes lernt. Nach einem leider nur zu gewoͤhnlichen 
Schlendrian wird derjenige Lehrling, fuͤr den das meiſte Lehrgeld gezahlt wird, 
kontraktmaͤßig mit feiner Lehrzeit am geſchwindeſten fertig, fo daß, wenn z. B. 
zur Erlernung eines gewiſſen Gewerbes ſonſt fünf Jahre erforderlich find, dieſe 
durch eine gehoͤrige Geldzahlung in drei Jahre ganz bequem abgekuͤrzt werden 
koͤnnen. Ob in dieſem Falle der Lehrling etwas Gruͤndliches in diefer Zeit er⸗ 
lernt hat, ob er in alle Zweige des Gewerbes eingedrungen tft, ob er ſchon eine 
gewiſſe Reihe an Jahren erlangt hat, um ſelbſtſtaͤndig in die Welt zu treten, da⸗ 
rum kuͤmmert ſich der Lehrherr nicht, ſondern er iſt froh, wenn er nur das 
Geld hat; 

3) die wohlfeile Arbeit nicht immer die Beſte iſt. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß Wohlfeilheit bei Beſtellung oder bei dem Kauf einer Waare ſehr anlockt und 
daß Mancher dadurch bewogen wird, ſich Dinge anzuſchaffen, welche, beim rechten 


Lichte beſehen, entweder ganz untauglich ſind, oder nachher bei dem Gebrauche 


derſelben fo viele Mängel und Fehler blicken laſſen, daß fie erſt durch koſtſpielige 
Reparaturen zum Zwecke ihrer Beſtimmung angewandt werden koͤnnen. 
Wird nun ein folder, mit ſehr mangelhaften Kenntniſſen feines Faches ver⸗ 


ſehene Lehrling von ſeinem Prinzipal in den Gehuͤlfen⸗ oder Geſellenſtand befoͤr⸗ 


dert, ſo liegt einem ſolchen Herrn alles nur Moͤgliche daran, den auf dieſe Art 
metamorphoſirten Lehrling ſo bald als moͤglich loszuwerden. Entweder behaͤlt er 
ihn ein paar Wochen gegen geringen Lohn und bedauert es recht ſehr, daß er ihn 
aus Mangel an Arbeit oder fonft einer (oft aus der Luft gegriffenen) Urſache ver⸗ 


abſchieden muß; oder noch lieber verſchafft er ihm ein ephemeres Unterkommen 


bei einem Kunſt⸗ oder Handwerksverwandten, mit dem er die ganze Sache ſchon 
vorher verabredet hat. Vermoͤge dieſer Verabredung wird der neue Prinzipal 


„Ich werfe fuͤr mich und meinen Neffen.“ 
Die Würfel rollten über den Tiſch. 
„Eins und drei.“ 
„Nun ich. Sechs und fünf.” 
„Gieb her. Fuͤnf und zwei.“ 
„Vier und zwei.“ 8 x 
„Doppelte Eins,” 
„Doppelſechs.“ 
„Du haſt die Wahl.“ 
„Ich gehe hin,“ ſagte Jeannin, ſtand auf und nahm ſeinen Mantel um. 
„Es iſt jetzt halb acht; um acht bin ich wieder hier. Auf Wiederſehen.“ 
uten Erfolg!“ N 
Er vetließ das Weinhaus, ſchlug die Straße Pavce ein und wandte ſich 
nach der Uferſeite. f 
An der Ecke der Straße Git⸗le⸗Goeur und Huͤrepoir lag das Hotel, welches 
Franz I, fuͤr die Herzogin von Etampes hatte einrichten laſſen. Jetzt begann es 
bereits den Zahn der Zeit zu fühlen, und keine Modeſchoͤnheit wollte das Haus 
»der ehemaligen Koͤnigsgeliebten bewohnen: das haͤtte ſich vergeben und einge⸗ 
ſtehen heißen, daß ihre Reize in der Öffentlichen Meinung an Werth ſaͤnken. 
Mehrere Miether hatten es inne. Wie die Provinzen des alerandrinifchen 
Reichs, ſo waren die weiten Raͤumlichkeiten deſſelben unter Mehrere vertheilt, 
und es ſtand ſo ſehr in Mißeredie, daß ſich jetzt die Buͤrgersfrau breitmachen 
durfte, wo ſich früher der glaͤnzendſte und ſtolzeſte Adel des Koͤnigreichs gedrängt 
hatte. Hier wohnte, faſt ganz vereinſamt und vom Gipfel ehemaliger Groͤße 
exabgeſtuͤrzt, Angelika Luiſe de Guerchi, weiland Ehrendame Anna's von 
Oeſterreſch. 22 
N (Fortſetzung folgt.) 


mit dem angehenden Gewerbsgehüuͤlfen bald unzufrieden, findet dies und jenes zu 
tadeln und giebt ihm feinen Abſchied. — Was ſoll der junge Menſch nun an⸗ 


fangen? An dem Orte, wo er ausgelernt hat, findet er hoͤchſt ſelten ein Unter⸗ 


kommen, und er muß daher zum Wanderſtabe greifen. Ohne gehoͤrige Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrung im fremden Orte angelangt, wird es ihm auch hier bis wei⸗ 
len ſchwer, Arbeit zu finden, und iſt er endlich fo gluͤcklich, fo find die Forderun⸗ 
gen, welche ſein neuer Gewerbsherr oder Meiſter an ihn, als einen gewanderten 
Gehuͤlfen oder Geſellen macht, oft von der Art, daß er fie nicht zu erfüllen ver⸗ 
mag, und nothgedrungen iſt, weiter zu ziehen. 

Hieraus geht deutlich hervor, daß durch das Halten zu vieler Lehrlinge nicht 
nur die Gewerbe mit untuͤchtigen Subjekten überfüllt werden, ſondern auch der 
Pfuſcherei im wahren Sinne des Worts ein großer Vorſchub geleiſtet 
wird, und hier hat man leider die Erfahrung gemacht, daß, beſonders bei Geider- 
ben, welche kein großes Betriebskapital erfordern, ſich ſolche junge Leute auf ihre 
eigene Hand etabliren, nicht felten voreiliger, Weiſe heirathen und — aus Manz 
gel an Kundſchaft nach einer kurzen Zeit mit Weid und Kind den oͤffentlichen 
Armenfonds zur Laſt fallen. Bei andern Gewerben, wo ſchon ein bedeutender 
Vorſchuß zum ſelſtſtaͤndigen Betriebe deſſelben gehört, und dadurch das Etabliſſe⸗ 
ment ſehr erſchwert wird, ſieht man nur zu oft, daß ſolche junge Leute, um ſich 
zu ernähren, zu Tagloͤhner-Arbeiten ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. — Mögen 
ſich dieſes der Tiſchlermeiſter X., welcher acht Lehrburſchen, und mehrere Buch⸗ 
druckereibeſitzer, welche gar 10 — 20 Lehrlinge halten, zu ihrem reiflichen Nach⸗ 
denken geſagt fein laſſen, um dem Miſchgeſchick, welches ihren Untergebenen droht, 
bei Zeiten vorzubeugen! 


— 


Prunkſucht und Liebloſigkeit. 


Es vergeht faſt keine Woche, wo die Kſchen Eheleute nicht eines unſerer 
Theater, ein Concert, oder was ſonſt an Sehens⸗ und Hoͤrenswuͤrdigkeiten ſich er⸗ 
eignet, beſuchen. Dieſelben erſcheinen bei ſolcher Gelegenheit ſtets in einem Auf⸗ 


zuge, der den Uneingeweihten glauben machen kann, er ſehe dieſe oder jene hoch⸗ 


freiherrlichen Gnaden in Galla daher rauſchen; allein die Sache verhaͤlt ſich ganz 
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anders. Herr X. bekleidet zwar ein Amt, führt auch einen recht ſtattlichen Titel, 
em er, in der Regel und ganz nach eigenem Ermeſſen, noch das Woͤrtchen „Ge⸗ 


eim hinzuzufuͤgen pflegt; deſſen ungeachtet aber iſt fein Einkommen durchaus 
nicht von ſolcher Beſchaffenheit, daß es ihm, vermittelſt deſſelben, möglich wäre, 
inen außerordentlichen Aufwand zu machen, inſonderheit, wenn man in Betracht 
zieht, daß er vier Kinder hat, von denen das aͤlteſte etwa neun Jahre alt iſt, die 
mithin alle noch der völligen Unterſtuͤtzung und Fuͤrſorge von Seiten der Eltern 
dürfen. Ueber die diesfallfigen Bedenklichkeiten willen ſich indeß Herr und 


adame X. ganz bequem hinweg zu ſetzen. Sie halten ſich ein Dienſtmaͤdchen, 


und dieſem iſt ſowohl das leibliche, als das Seelen⸗Wohl ihrer Kinder, einzig 

und allein anvertraut, ausgenommen, daß Madame, die uͤbrigens wenig oder 

1 kein Muttergefuͤhl haben mag, zu Zeiten den Paͤſerich in ihrer Mitte walten 
t. 5 


Die armen Kinder entbehren dagegen jeglichen Schul⸗Unterricht, wozu die 
drei aͤlteſten, welche zwiſchen ſechs und neun Jahre zählen, vollkommen faͤhig ſein 


durften, obwohl die Eltern, wenn die Rede darauf kommt, behaupten wollen, fie | 


ſeien noch zu jung und koͤnnten immer noch für einige Zeit damit verſchont blei⸗ 


ben, wobei fie zugleich die Ausfprüche berühmter Männer zu citiren wiffen, welche, 


keineswegs mit Unrecht, behaupten, daß der Körper erſt eine gehörige Ausbildung 


erhalten mäffe, bevor die Anſtrengung en des Geiſtes begaͤnnen, obwohl ſie dieſer 


ehauptung nie eine ſolche Ausdehnung gegeben haben, als es den X ſchen Ehe⸗ 8 
leuten beliebt. — Madame pflegt bisweilen auch zu aͤußern: man habe mit Kin⸗ 


dern weiter nichts, als Noth und Sorge; es koͤnne daher ein Jeder froh fein, 
der keine habe; fie ſelbſt würde ſich nichts daraus machen, wenn die ihrigen alle 


an einem Tage ſtuͤrben!! —-— | 
Freilich würde Madame alsdann mit ihrem gleichge⸗ 
fintten Ehegemahle um fo ungeſtoͤrter dem Hange nachleben können, der fie Beide 
beſeelt, und auch das Wenige, was die armen Kleinen an Nahrung und Klei⸗ 
dung erhalten, vergeuden koͤnnen. Indeß hat auch jene abſcheuliche Aeußerung 


Welche Entartung! — 


eine gute Seite: denn, wahrlich! die bedauernswerthen Kinder wuͤrden im Tode 
beſſer aufgehoben fein, als in den Händen ſolcher Eltern, durch deren Beispiel fie 
vielleicht auf gleiche Pfade geleitet werden, und ſpaͤterhin der menſchlichen Geſell⸗ 
haft als Taugenichtſe zur Laſt fallen. 


ö Treue Liebe. 


Nach einer wahren Begebenheit. 


Die Trommel ruft und die Trompeten ſchallen 

Zum Marſche auf des Feldherrn Machtgebot 

Nach Frankreichs Reſidenz — ſie ſoll nun fallen, 

Ob mächtig auch die alte Garde droht. — E 


„Mein Mädchen, lebe wohl, wir ſehn uns wieder, 
Mit treuem Herzen kehr' ich Dir zurück; 

Ich ſoll jetzt kämpfen gegen Deine Brüder, 

Wie weh' es mir, ſagt Dir mein feuchter Blick.“ 


„Wie, Heinrich! kannſt Du Dich jetzt mir entziehen; 
Mir, ohne Schutz in dieſer Schreckenszeit, 

O laß es zu, ich werde mit Dir fliehen, 

Und pflegen Dich im heißen blut'gen Streit. 


Da ruft die Trommel zumod, gröͤß'rer Eile. 
„Bleibe hier, mein Leben, bleibe hier, um mich, 
In Deinem Herzen treu die Liebe weile, 

In deren Schutz ich jetzt befehle Dich,“ 


t Die Pflicht entreißt ihn der Geliebten Klagen, 
Doch die Verlaſſ ene trägt nicht ihren Schmerz. 
Auch um den hoͤchſten Preis will ſie nun wagen 
Sein Wiederſehen. Erfinderiſches Herz!. 


Es ſchmiegt ſich bald um ihre zarten Glieder 

Die Kriegertracht der tapfern Preußenſchaar, 
Die zarte Bruſt befchügt ein Panzermieder, un 
Ein Helm verdeckt ihr blondes Lockenhaar. 


8 So ftürzt ſie ſich den Ihren kuhn entgegen, 

wo das Geſchüt wie naher Donner grollt, 
und bleibet unverſehrt im Kugelregen, 

Die Götter find ja ſtete dem Kühnen hold. 


Vergebens ſchweift bei Buſens höherm Wallen f 
Ibr ſorſchend Auge rings nach ihm umher, 
Schon viele Kämpfer. ſind um.fiegefaum! 
Des Herzens Schlagen macht der Panzer ſchwer. : 


Fort ſchreitet fie, gleich einer Amazone, 

Doch ungekannt, von Lieb’ und Muth entbrannt, 
Da ſchwirrt heran die kalte Eiſenbohne, 

Von Bruͤdern ihrer Schweſter zugeſandt. 


Ein lautes Ach entſchluͤpft dem bleichen Munde, 
Ein ängſtlich Ach, bekundend ſolchen Schmerz, 
Daß ahnend, aus dem nahen Streiterbunde 

Es tief berühret eines Kriegers Herz. 


Er fliegt hinzu und loͤſt die Panzerhuͤlle, 

Daß ihm ein Strom von Blut entgegenquillt, 
Entreißt den Helm der reichen Lockenfuͤlle 
Und er erblickt — das bang geahnte Bild. 


„So hat mich meine Ahnung nicht betrogen, 
„Ich glaubte ſtets Du waͤreſt nahe mir, 

„Du biſt, Geliebte, treu mir nachgezogen, x 
„Ach daß der Tod mich bald vereint mit Dir.“ 


Da regen dieſe wohlbekannten Laute 
Ihr ſchwindelnd Leben auf, ſie ſtammelt hohl: 
‚ „Jetzt ſterb' ich gern, da ich Dich nochmals ſchaute 
Geliebter, hier und ewig lebe wohl.“ — 


Und wie er uͤber ſie noch hingebogen 

Die kalte Stirne küßt im tiefſten Schmerz“ 

Kommt Feindes Kugel freundlich angeflogen 

und trifft im letzten Kuß ſein treues Herz. 8 
1 ! Adolar. 


* 


* 


Die Freier. 


| Das einzige Kind der Fipſiſchen Eheleute iſt eine bereits mannbare Tochter, 
deren baldige Verheirathung ein Punkt iſt, woruͤber jene, bis auf die Wahl 
ihres kuͤnftigen Eidams, vollkommen einverſtanden ſind; denn Beide moͤchten 
gar zu gerne recht bald ein Enkelchen auf ihren Armen wiegen. — Zwei junge Leute, 
mit Namen Ernſt und Suͤßling, bewarben ſich um das Maͤdchen, welches mit ſeiner 
Neigung zwiſchen Beiden noch hin- und herſchwankt; waͤhrend die Eltern bereits 
in aller Foͤrmlichkeit Partei genommen haben und dieſe bei jeder Gelegenheit 
gegen einander geltend zu machen ſich bemuͤhen. Natuͤrlicher Weiſe ſind oͤftere 
Debatten die Folgen davon; und wir waͤhlen ein Bruchſtuͤck aus dieſen, um 
uns mit den obwaltenden Umſtaͤnden naͤher bekannt zu machen. d 
Die Redeiſt von der Qualifikation beider Liebhaber. — „Ich moͤchte doch nur 
wiſſen,“ ſagt Frau Fips zu ihrem Mann: „was Du an dem pedantiſchen, kopf⸗ 
haͤngeriſchen Menſchen, dem Ernſt, für einen Wohlgefallen findeſt?“ — Hr. F.: 


Er iſt ein junger Mann von ſtrenger Sittlichkeit und gefunden Grundſaͤtzen. — 


Frau F. einfallend: Oder mit andern Worten, ein Grillenfaͤnger. — Hr. F. 
Er hat Eigenheiten, das geſtehe ich; aber ſie ſind nicht allein unſchaͤdlich, ſon⸗ 
dern koͤnnen ſogar, unter gewiſſen Umſtaͤnden, zutraͤglich fuͤr das Gluck feiner 
Familie werden. Seine Ordnungsliebe, ſeine Sparſamkeit — — Fr. F: ihren 
Mann mit Eifer unterbrechend: Ja, da haſt Du Recht, das Lob muß ich ſelbſt 
ae ertheilen, knauſrig iſt er über alle Maßen, ſaſt bis zum Geiz. Iſt er 
wohl ſchon ein einziges Mal mit unſer Jette in's Theater, auf einen Ball, 
Pickenick, oder dergl. gegangen? Hat erihr wohl je etwas von Werth geſchenkt? 
— Lumpereien bringt er freilich dann und wann herbeigeſchleppt, wie zu Weih⸗ 
nachten das Stammbuch und die Taſſe. Hr. F.: Wenn unſere Tochter des 
Gebers werth und wuͤrdig iſt, ſo wird ſie dies Geſchenk hoͤher in Ehren halten, 
als — Fr. F., nachdem ſie Athem geſchoͤpft, wie vorhin fortfahrend: Da lobe 
ich mir doch den Musje Suͤßling. Wie manchen Thaler hat er ſchon daran 
ſpendirt, um der Jette ein Vergnügen zu machen; da wird kein Ball, kein 
Pickenick angekuͤndigt, wo er ſie nicht hinfuͤhrt; jede neue Oper beſucht er mit ihr; 
und nicht etwa, wie Ernſt, — ja, ja, ich beſinne mich, dies war das erſte und 
letzte Mal, wo der es gethan — im Parterre, ſondern im Parquet oder, erſten 
Rang. Und der Shawl, der wenigſtens 30 Thlr. koſtetz die koſtbare Enveloppe; 
den ſchoͤnen modernen ſeidenen Hut; welches alles er ihr geſchenkt. Koͤnnte 
unſere Jette wohl ſo etwas haben, wenn Musje Suͤßling nicht waͤre? Und das 
rechneſt Du fuͤr nichts? — Hr. F.: Nun ja, Liebe! — wenn ſolche Tugenden 
entſcheiden ſollen dann muß Ernſt freilich zuruͤckſtehen. — Uebrigens aber bleibe 
es ihrer eigenen Wahl uͤberlaſſen, welchem von Beiden fie ihre Hand geben will, 
und damit Baſta! — % a 
Wenn Schön: Jettchen klug iſt, und ihr eigenes Gluck lieb hat, dann, 
denken wir, kann ſie nicht lange mehr zweifelhaft bleiben. Iſt ſie dies nicht — 
nun, ſo wuͤnſchen wir ihr einen vernuͤnftigen Rathgeber, der — fie mag ſelbſt 
zuſehen! — a 


— 


Lokales. 


| Stromabwaͤrts find auf der obern Oder hier angekommen: 3 Schiffe mit 
Zinkblech, 3 Schiffe mit Kalk, 2 Schiffe mit Butter, und 1 Schiff mit Spi⸗ 
ritus. 5 ö 
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er: 82 Augemeiner Anzeiger. 


— 


In ſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


7 


ö i i St. Maria Magdalena. Den Septbr.: d. Ordinarius der Realſchule Müls — Arbeiter an der Freib.⸗Eiſenb. Riedel 
Ebangeliſche Kirchen. 18. Ceptbr.:. b. Gtadtrath Iädel I, — 1er S. — Den 18.; d. Korbmachermelter mit E. Weiß 3 
Taufen d. Schuhmachermeiſter Leuſchner S. — d. Höbel T. } St. Maria⸗ Magdalena, Den 
5 Barbier Bandtke S. — d. Haushälter Garniſonkirche. Den 14. Septbr.: d. 15. Septbr.: Zimmergeſ. Koſe mit Fr. Hoffe 
St. ERBEN: Den 2 . | 9 — Den 16.: d. Schneidermei⸗ Gefreiten Scheer S. “ai Krb ei 
rivat⸗Aktuarius Roͤmhild S. — d. Tiſch⸗ Mohrmann S. ; 5 Bernhardin. en 17. Septbr.: 
Y u b ch⸗ ſter Mo St. Chriſtophori. Den 14. Septbr.: Schubmachermeſer Hora mit Saft: 3. 


lergeſ. Brückner S. — Den 11.1 d. Loco. St. Bernhardin. Den 14. Septbr.: d. a 5 
motivführer Weib . — Den 14.; d.⸗Kaufm. Gen. Löſchfts.⸗Rendant Heller T. — d. d. Inwohner r A 2 Fuhrmann. 
Kraniger T. — d. Kaufm. Neumann T. — Hpt.⸗St.⸗Amts-Aſſiſtent v. Leithold S. — „St. Salvator. De 14 Air ef 11,000 Jungfrauen. Den 14. 
d. Geemetergeh. Geppert T. — d. Sattler⸗ d. Pflanzgäriner Kirchner S. — d. Schön⸗ Tagarb. Kraufe S. — Den 14.: d. Flei⸗ Tagarb. Munder in Roſenthal mit Fr. 


meiſter Kaufmann S. — d. Maurergeſ. färber Hieronymus T. — d. Tiſchlergeſ. ſcher Eichner T. Schöps. — Den 15.: Schumacher Zwir⸗ 
Rother T. — d. Haushälter Samballe T. Schubert T. B ner mit A. Jawierſch. — Tagarb. Scho 
— d. Schaffner Wiehl in Kl.⸗Gandau S. Hofkirche. Den 10. Septbr.: d. Trauungen. mit Ch. Debod. — Den 16.: Maurergeſ⸗ 


— d. herrſchaftl. Kutſcher Rum T. — d. Lithograph Klein S. — d. Schloſſer Popp Dann mit N. Schmidt. — Den 17.: Eigen⸗ 
Unteroffizier Geisler T. — Den 15.: d. S. — d. Inſtrumentenbauer Heidenreich S. St. Eliſabeth. Den 15. Septbr.: thuͤmer und Weinbrenner Berndt mit Igfr 


Saffianfab. Behrend S. g 11,000 Jungfrauen. Den 14. Fiſchermeiſter Richter mit Jgfr. L. Richter. L. Wahl. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Ein Lehrling Anzeige. 
1) An Herrn Lieutenant Guſt, E wird angenommen in der Buchdruckerei, Nachdem die e f 
2 iſei⸗ * —5 5 : J rſte Tuflage binnen drei Tagen vergriffen worden, 
2) zn . Scholtiſei⸗ und Gofpaus-Br. | rn iſt in der zweiten Auflage erſchienen und in der Buchhandlung Heinrich 


ſitzer Zimmermann, 
3) An Herrn Hilſcher in Scheitnig, 
4 


weer Rune, Richter (Albrechtsſtr. Nr. 6), bei dem Verfaſſer (Kleine Groſchengaſſe Nr. 15), und 
) An = Baron v. Stechow, . 


— durch die betreffenden Colporteure zu beziehen: 


0 2 Gerichte Ant G. Maffelwig Fur ein anftändiges Mädchen oder Frau Die große 
ichts⸗ + „ iſt ein Stubenpla rmiethen. Das 0 

können zurbhgrfordert werben de r n d Menſchen⸗ und Thierſchau der Breslauer 
Breslau, den 24. September 1845. Expedition dieſes Blattes. | am 15, September 1845. 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


— — Humoriſtiſches Wolksbid von Guſtav Roland. 


3 * , Eine Stupe | 

hen era Deperfipir: iſt zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. | ili R 

8 * | Näheres beſagt bie Erpedition dieſts Blattes. Betheiligte Perföntigkeiten, 
Mittwoch den 24. September, zum erſten Rentier Blauwurm aus Breslau. 


Male: „Der galante Abbe.“ Luſt⸗ Euphroſine, feine Gattin aus Berlin. 


ſpiel in 2 Akten, ngch dem Franzoͤſiſchen von = | a 8 
Cezwann. Zum Schluß, = beiten Maler Mädchen, | Hektor, Beider Sohn, Tertianer. 
z :Elfenſchutz.“ Divertiffiment in einem welche das Putzmachen zu erlernen wünſchen, Couſin Frei aus Hirſchberg. 
Akt, in Stene geſetzt vom Balletmeiſter Ha⸗ werden angenommen, Schmiedebrücke Nachbar Schrotfriede. 
ſenhut. Muſik von Eduard Tauwitz. Nr. 56, eine Stiege be | Viel hoher Adel und ſehr viel verehrtes Publikum. 


2 #1 Einige Taugenichtſe. 


2 ü 5 Ara 3 | Eine unbeſtimmte Anzahl Pferde, Ochſen, Maſthammel Ziegen 
Vermiſchte Anzeigen. Demoiſelles, | Hochwild und verſchiedenes andres Vieh. : 


| 
Preis 1 Sgr. 


die im Putzmachen geübt, finden dauernde 
Beſchäftigung in der Putz⸗ und Mode⸗Waa⸗ 


Lieb ich's Garten. ren⸗Handlung von { - 5 
Heute, Donnerſtag, Nachmittag⸗Unter⸗ Eduard Nickel. G & L N 
altung der öſterreichiſchen Natio- 9 sſtraße Nr. 11. 2 
. An⸗ 5 5 0 je amp en. 


ame S für Herten 21, Sgr., Ze Gute approbirte Gas=, fo wie auch alle andern Arten Oel⸗Lampen (wofuͤr 
94.——— it ern ee . En * garantirt wird), ſind zu haben in der Lampenfabrik des 2 
2 - 4 it lig zu ve hen un a u bezie⸗ 

Die Sängerfamilie Rigimger giebt heut hen Biſchsffraße el. 7 N Sta I, 


eine Abend = Unterhaltung im Lokale zur 1 
Stadt Berlin. Schuhmachermſtr. Krämer. Albrechtsſtraße Nr. 53. 


— . 


— 


Stearin-RKerzen 


hell und geruchlos brennend, aus den vorzüglichsten Fabriken, à Packet von 9 Sgr. an zu jedem Preise (bei Abnahme von Parthieen bedeutenden Rabatt) empfiehlt die 
Stearia- und Wachs-Waaren-Handlung von 


Eduard Nickel, Albrechtsstrasse Nr. 11. 2 


— 


Eine bedeutende Parthie⸗ br. karirte wol⸗ lo, 
lene Kleiderzeuge z Elle 3), 3 , . 4 Sgr. J. Schleſinger, 


"a br. Meubles⸗Damaſte à Elle 4 Sgr. Ohlauerſtraße im blauen Hirſch 


verkauft 


% Kleider⸗Cattune a.. Au. 2 I. breiten feinen weißen Gardinen⸗Mull, 
%- Neſſel u. Cattune n 3, 3½ u. 4 Sgr. a Elle E, E und 2!) Sgr. 


öfferirt, um vor der Meſſe damit zu räumen f mäntlergaſſe Nr. 16, im Gewölbe 


werden Knochen, Leinwand und Tuchtumpen, apierabfall, altes Le 
der, grünes und weißes Bruchglas, leere Fiaſchen, Hornabfäle, 


* S de⸗, Schmelz ⸗ und G » Eifen, i 5 i E, K „ Biei 
J. Schlefinger, ae e e F Sit, Kuren; 
Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, M. Rochefort & Comp, in Breslau. 

Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. * 


—• 
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